
Ein unbekanntes griechisches Idyll ans der Mitte
des XV. Jahrhunderts.

Bei der Durchsicht des aus Manuskripten verschiedensten Inhaltes
und verschiedener Jahrhunderte zusammengesetzten Codex Vaticanus
graecus 1898 stiefs ich auf ein in dialogischer Form abgefaistes, nach
Sprache und Metrik im epischen Stile gehaltenes Gedicht von 63 Hexa-
metern, in welchem ich sofort — schon mit Rücksicht auf seine äufsere
Gestalt und seinen charakteristischen Anfang — ein
vermuten muJfete und das sich bei näherer Betrachtung als eine junge,
doch wohlbeachtenswerte Nachahmung der bukolischen Poesie erwies.
Das vollständig erhaltene Idyll war auf den vier Seiten eines Doppel-
blattes niedergeschrieben worden, das beim Binden dem Miscellancodex
einverleibt wurde und jetzt die Foliennummefn 115 und 116 führt.
Andeutungen über den Verfasser des Gedichtes fehlen gänzlich; das-
selbe trägt als einzige Überschrift die Namen der beiden den Dialog
führenden Hauptpersonen, eines Xenophon und Philemon, die sich
nach Art des Hirtenliedes in Begleitung ihrer Herden auf freiem Felde
begegnen.

Der Inhalt ihres Zwiegespräches ist folgender: Xenophon fragt
den ihm wohlbekannten Philemon nach dem Namen des Eigentümers
der Rinder, die er augenblicklich weide, und bedauert zugleich, dafs er
ihn, den vormaligen Herdenbesitzer, nunmehr als armen Lohnknecht
eines fremden Herrn wiedersehen müsse. Philemon hebt dem gegen-
über hervor, dafs die von ihm geleitete Binderherde sein eigner Besitz
sei und dafs er aufserdem auch noch über groise Schaf- und Ziegen-
herdeu verfüge. Zu seiner Entschuldigung erklärt hierauf Xenophon,
er habe vernommen, dafs Wölfe d. h. räuberische Feinde die Herden
Philemons heinigesucht hätten und er selbst sich als Knecht seinen
Lebensunterhalt erwerben müsse. Philemon giebt zu, dafs jemand, den
er für einen Freund gehalten, ihm und seinen Herden nachgestellt habe;
doch diese schlimme Zeit sei vorüber, und er habe jetzt keine Feind-
seligkeiten mehr von sei ten seiner Nachbarschaft zu fürchten. Teil-
nahmsvoll bittet Xenophon um nähere Aufklärung über diesen inerk-
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würdigen Vorgang. Philemon berichtet, der in der Stadt wohnende
Paulos habe seinen Sohn entsendet, um dem Treiben jener Gesellen,
die das Landvolk ausplünderten, Einhalt zu thun und dieselben zur
Rückgabe der weggenommenen Herden und Gegenstände zu zwingen.
So habe des Paulos Sohn auch ihn wieder frei gemacht und ihm sein
geraubtes Gut zurückstellen lassen. Die Erzählung dieser wunderbaren
Rettung aus der Not veranlafst Xenophon zu der naiven Frage, wie
sich Philemon die Gunst jenes mächtigen Mannes erworben habe;
seine Flöte — die sonst übliche Gabe der Hirten — habe er ihm ja
nicht anbieten können; so müsse er demselben für seinen Beistand
das Geschenk eines Stieres in Aussicht gestellt haben. Dem gegenüber
betont Philemon mit Nachdruck, dafs Paulos seine edle That einzig
um der gerechten Sache willen ausgeführt habe und nie ein Geschenk
annehmen werde; auch sei derselbe an Schätzen ebenso reich wie an
Tugenden. Freudig. stimmt Xenophon in dieses wohlverdiente Lob ein
und erklärt, dafs auch er jenem Manne seine Befreiung aus schweren
Nöten zu danken habe. Der Bitte Philemons um Aufschlufs über den
Namen desjenigen, der Xenophon diese Nachstellungen bereitet habe,
weicht letzterer zunächst mit den Worten aus, ein Feind habe ihm
das geraubte Eigentum nicht wieder zurückgeben wollen, und erklärt
erst auf die wiederholte Frage, dafs mehrere einheimische Herren von
Macht und Adel ihm, dem fremden und unbekannten Manne, seine
Habe entrissen hätten, dafe aber ein Wort des Paulos genügt habe,
um jene zur Zurückgabe des Geraubten zu veranlassen. Philemon
wiederholt nun sein früheres Lob auf den , der überall im Lande
Ordnung und Friede hergestellt und dem von ihm regierten Volke das
goldene Zeitalter wiedergebracht habe. Verbannt sei nunmehr das Un-
recht, das wie ein flüchtendes Weib über Berg und Thal irren müsse,
klagend, dafs Paulos es schon früher einmal aus der Stadt ^erwiesen
habe, dafs ihn* nun von dem Sohne desselben Verderben drohe und
dafs es so durch dieses Geschlecht völlig zu Grunde gehen müsse. Das
Volk aber, das diesen Klageruf der Adikia vernommen, verehre seinen
Regenten wie einen Gott, während Groll die Herzen der Bösen erfülle.
Zum Schlüsse spricht auch Xenophon über die gemeinsame Rettung
seine Freude aus, die jedoch für ihn selbst durch den Gedanken ge-
trübt werde, dais er als Fremdling wieder in sein Vaterland zurück-
kehren müsse, während Philemon immerfort irn ungestörten Genüsse
seines Glückes auf heimatlichem Boden verbleiben könne. Dem
aber gezieme zum Danke für seine edle That ein Loblied,.das dessen
Ruhm über alle Welt hin verkünde; eines weiteren Lohnes bedürfe er
nicht, da «»r Reichtum in Fülle besäfse. Der Hirt beschliefst das Ge-
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dicht mit dem Wunsche: „Freude soll uns und unserem Retter Ruhm
zu teil werden, Leid aber m ge dessen Gegner treffen."

Der Wiedergabe des griechischen Textes, der an einer Stelle infolge
Durchl cherung des Papieres unterbrochen ist und dem zu drei Versen
am Rande von j ngerer Hand abweichende Lesarten beigefugt sind,
schicke ich die Bemerkung voraus, dafs ich die auf Spiritus und Accente
bez glichen Verst &e sowie die Zusammenschreibung unrichtig ge-
trennter Silben und hnliche Versehen korrigiert, ausgefallene Iota
subscripta und Interpunktionen beigef gt und grofse Anfangsbuch-
staben unabh ngig von der Handschrift gesetzt habe; in den n tigen
F llen giebt hier ber der Apparat Aufschlufs. Die Lesarten des Vati-
canus sind mit V, die Zus tze von j ngerer Hand mit v, meine nde-
rungen mit S bezeichnet. Selbstverst ndlich durfte in den also les-
bar gemachten Text nicht in der Weise eingegriffen werden, dafe da-
durch der Dichter selbst Verbesserungen erfuhr, wozu sich wiederholt
Gelegenheit darbot, wie z. B. v. 6 ΰννέηχα f r βννήχα, v. 17 έπέμφατο
f r πέμψατο, v. 27 κατά χόόμον u. s. w. Aus eben diesem Grunde
habe ich auch die Schreibung von ώλέΰαι ν. 45, von αλλις ν. 61 und
Ahnliches beibehalten.

xccl Φιλέμων.
8ΕΝΟΦ&Ν.

Είπε μοι ώ Φιλέμ,ων, τίνος at βόες; η ρα Μενάλκα;
άλγώ εΐβιδέειν σε πένητ αν μιΰ&οτον άλλον,
ον ποτέ βονκάλον οίδα πλεΐοτά τε μήλα νέμοντα.

ΦΙΛΕΜ&Ν.
Γή&έ μοι ω Βενόφων, έμά γαρ τάδε πάντα πέλονται^
προς τούτοις αν μήλα χαΐ αίγας 1tλεfaτag έχω νυν. δ

8ΕΝΟΦ&Ν.
Πρίν μεν γαρ οννήχα λύκοι 6οι κλέψαν απαντά
χαΐ δονλόξ τ έγένον βόοχειν βόας εΐνεχ έδωόής.

ΦΙΛΕΜΛΝ.
*Ην χρόνος $ν ί' ουκ εγνων κλέπτην ^ φίλον είναι'
ου μην φείδετο κύων άρνών, ώ$ λύκος εΐη.
πάντα ff έ*ναλλα γένοντο' βάτοι δ* Ια νυν φορεουΰ^ ίο
νυν ίίρνες τε λύκοι τ ίριφοι otixovtf άμα πάντες,
ου μην ως χλέπτην τον πληαιον &ρτι φνλάόοω.

3. βονκόλον] βονκόλον V. 6. ΰννήκα V, ηποναα ν. 11. τ Γρίφοι
S] ?ρ 'σκοντ' V.
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ΜΕΝΟΦΟ,Ν.
Θαϋμά τι βονκολικον νυν χάρμης πλήρες ακούω

νή rbv Πάνα, 6οκεΙ μοι άνέλπιότόν οε ύφαίνειν.
ΦΙΛΕΜ&Ν.

Ούδΐν άνέλπιότον τοις ξώΰΐ' απαβι γαρ έλπίς. 15
ΐχετο γαρ κήρυξ Παύλου εξ αότεος 8£θ£,
ον oil κείνος πέμφατο^ ως άποτ^εται άλλους,
066οι δη κλεπται καΐ αρπαγές έν&άδε ωόι,
πάντα δΐ 866* άφέλοντο έκάότω αύ άποδ&οΊ.
κάμϊ δ' έλεύ&ερον αΰ&ις £&ηκέ τε καΐ άπέδωχε, *20
800« πρίν κλέπτης μοι άφείλετο πλείον άμείνω.

8ΕΝΟΦ&Ν.
Είπε δΐ πώς κτήοω κείνον φίλον, ου χάριν εύρες'
δώρον δ9 αύτω όώβειν ου βύριγγα γαρ Ιαχές.
%τοι ταϋρον ύπέαχου καϊ εις ΰβτερον εϊλε;

ΦΙΛΕΜ&Ν.
Ουκ αν αυτός δωρον λήψεται εΐνεκα δίκης' 25
πλούτω γαρ ρα κέκαατό τε παντοίας άρετ^όι.

8ΕΝΟΦ&Ν.
"Ηδομ έπ άνδρϊ άρίΰτω, &ν κεκοομημένον άδεις'
κάμε τε αυτός λύοατο αλγών οβαα γ επαβχον.

ΦΙΛΕΜ&Ν.
Τις 6ε κατέτρυχεν; τίνος, είπε μοι, ίίλγε' έ*παβχες;

8ΕΝΟΦ&Ν.
Ου γαρ έβούλετο ο66α μ άφείλετο αυ άποδοϋναι. 30

ΦΙΛΕΜ&Ν.

Πώς μεν καϊ πότε\ ποιμήν ^ τίς ταϋτ έποίη6ε-,
ΒΕΝΟΦΪΙΝ.

Ως οΐδας γαρ αριβτος ζείνου d5 ουκ άλεγίζει.
ζεΐνος εγώ καϊ αγνω6τος πέλομαι εν απα6ι'
άφνειοι καϊ αριβτοι φαίνονται γαρ εκείνοι.

13. χάρμ,ης S] χάρμα V. 19. αν άποδωΰΐ] avfr* faodmoi V (-9- in avfr' durch-
strichen; δωοι Korrektur des Schreibers aus δωκαν). 22. ov S] av V. 23. ov-
ρΐ-yyaj evgiyucc V. 27. in avdgl] έπανδρΐ V ib. κεκοΰμημένον] κοβμ,ψενον V
ib. ^ats] άδεις Υ. 29. &λγέ] Uly V ib. αυ άποδοϋναι S] α dovvui V.
31. πα! πότε] κα/ ποτέ V ib. ταντ Ιποίησε] ταντ. ποίηΰε V. 32. i-fiwv $
o-ύκ άλεγίξει] ζείνον δ' ου καλεγίζει V. 34. άφνειοί] &<pveu>t, V.
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ων τάδε αλγε9 επαοχον καΐ γαρ πλείονες ήβαν. 35
ρήμα τι κήρυξ φ&έγζατο' πάντα δε avd9 έτελεΐτο'
πάντα δε μοι άπέδοντο Κριατοι χαίπερ ύπήρχον.

ΦΙΛΕΜΟ,Ν.
Πεώαι τ αν ρα λέοντα καϊ αίγας μήλα τε βόόκειν.
πίμπλανται μεν πάντα χαράς, καν αγρία ωβι'
χρνβος γαρ χρόνος £φ#ι^ δν ποτέ ψήααν αοιδοί. 40
ουκ &θ' έ>ς Άδικι αν απεχθής ένΰάδε μεΐνη,
νήπλεχτος δ^ άβάνδαλος άλλα αν ωρε άλαται
ό£ΰ τε κωκνονβα δι αγκεα μακρά βοώβα*
„αύτεος οΐμοι Παύλος πρίν ποτέ μ Ικβαλε δεινός,
ώλέβαι αν μ έ&έλεί νυν πάντη Ικγονος αυτόν. 46
να(, εκ τούδε γενονς άπολείοδαί μοι απόκειται"
πας τάδε δήμος άκονων γή&ει κήρνκα τί(ον
&ς &εόν, αχ&εται αίνώς πας άοεβής επί τούτοις.

ΒΕΝΟΦ&Ν.
"Oti ov εγώ γή&ω, Φιλέμων, νυν εΐνεκα μεϊο,
ειμί δε τόαοον χαίρων ταντα τα χάρματ άκονων, 60
άλγώ δ' αύ τόββον πελομαι γαρ τηλό&ι γαίης,
χρή με νέεβ&αι καΐ ες πατρίδα γαίαν ίκέβ&αι.
καΐ τάδ" έγω μεμνημένος αχ&ομαι o a γε χαίρω,
μάκαρ δ9 αν i) πέλεις τάδε χάρματα είς τέλος ε%ων
και όε γεγη&ότα οΐδά τ άγήρων ήματα πάντα. 66
ταντα μεν όντως ίότω* τφ d' αν κήρνκι δωρον
ονκ Uvi άλλο τι δούναι ή τονδε κλέος έο&λόν
οίαέμεν ανδρών ήμ&έων καΐ παααν έπ αιαν,
οααην ρα Στρέφομαι τάδε χάρματα πάντα άείδων
νμνον έκείνω* μείζον μίν τόδε δώρον άρώτοις. 60
ον γαρ δένεται άλλον πλοντον γαρ τ £χει αλλις.
οντω μίν γη&ήαομεν ημείς, κνδος έκείνω
$06εται, άλγος δ9 αΰ μέγα οοβοις ου φίλος έοτί.

36. ρήμα τι κήρνξ] ςήματι κήρυξ V. 40. yag χρόνος ίφ&η V, #ή ή*οι (sic
χιόνος ν. 41. ο^κ Iff< ·' α>£ Άδικι <xv S] ονκ ίδτ* ώρ t άδικί9 V, $ε durchstrichen,
daf r $τ ν ib. ίν&άδε ^νν[\ ivfta$s μείνη V, ώ#β πολείταί ν. 42. νήπλίκτος

δε S] νήπλίτος δε (Λ durchstrichen) V ib. &v9 &QB &λ&ταί] ανώρε' άλάται V.
43. δι9 αγκεα] 9ι &γγεα V ib. μ ?χ(?αλε S] &βαλε V. 45. inyovog S] Εγγονός V.
54. ίξων] Ι|ων V. 65. οϊ$ά τ9 άγήςων S] offtat άγήρω V ib. ημ,ατα] ημ,ατκ V.
56. όντως S] οντω V ib. τω S] το V. 58. οίσέμ,εν SJ οϊΰομαι V. 59. τόδέ] το δε " .
61. αλλις] &λλις V. 63. H<saswi\ ϊαεται V.
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Nach seinem Inhalte und seiner Komposition wie auch nach seiner
metrischen und sprachlichen Form erscheint das Gedicht als eine An-
lehnung an bukolische Muster und an die epische Dichtung überhaupt.

Den Inhalt des Idylls bildet ein Vorgang aus dem Hirtenleben,
dessen geschichtlicher Hintergrund eine gewisse Ähnlichkeit mit jenem
der ersten Ecloge Vergils auf weist; wie dort Octavianus von dem Frei-
gelassenen des Dichters als rettender Gott gepriesen wird, da der jugend-
liche Caesar seinem Herrn den durch die Veteranen gefährdeten Besitz
seines Landgutes und seiner Herden gesichtert habe, so erscheint unser
Idyll als ein Loblied auf den Paulos und dessen Sohn, die ihre
schützende Hand über die beiden von räuberischen Feinden bedrohten
Hirten gehalten hatten und dafür als Wiederhersteller der Sicherheit
und Ordnung auf heimatlichem Boden gefeiert werden. Aus dieser
Ähnlichkeit der Grundidee ergiebt sich die naheliegende Frage, ob
die im Idyll gefeierten Personen, gleich jenen der Ecloge, historische
sind und ob der geschilderten Wegnahme und Zurückgabe der Herden
thatsächliche Ereignisse zu Grunde liegen, oder ob wir eine freie Be-
arbeitung im Stile Theokrits, also eine Schulübung mit erdichteter
Allegorie vor uns haben. Diese Frage wird zweckmä&iger nach ein-
gehender sachlicher und sprachlicher Erörterung des Idylls behandelt
werden; vorläufig sei hervorgehoben, dafs der Dichter die Komposition
seiner Arbeit seinen griechischen Vorlagen nachgebildet, mitunter auch
aus dem einen oder andren Gedichte einen Vers bezw. ein Versstück
herübergenommen oder ein geeignetes Motiv entlehnt hat, ähnlich wie
Vergil sich seinen griechischen Mustern anschlofs. Dafs dadurch das
Ganze den Charakter des Gemachten erhält, ist selbstverständlich; doch
wird das idyllische Kolorit durch strenge Rücksichtnahme auf Scenerie
und Gedankenwelt nach Möglichkeit angestrebt und auch erreicht.
Dies zeigt schon das Zusammentreffen der beiden von ihren Herden
begleiteten Hirten, eine Nachahmung der Eingangssituation des IV. Theo-
kriteischen Idylls unter wörtlicher Herübernahme des ersten Verses des-
selben. Auch entspricht die Charakterzeichnung der den Dialog führen-
den Personen im ganzen dem Hirtentypus der griechischen Vorlagen;
es sind naive, dankbare Burschen, voll Neugierde, doch ohne die sonst
übliche Derbheit; der Gesprächston der beiden ^entbehrt nicht einer
gewissen Natürlichkeit und Lebhaftigkeit, selbst der Humor macht bei
Erwähnung der Gabe einer Syrinx oder eines Stieres seine Rechte geltend.
Liebe zur Natur und zu der dem Hirtenleben nahestehenden Tierwelt
spricht aus den Worten, welche die Segnungen des Friedens und das Glück
der Sicherheit durch das Blühen der Veilchen auf Brombeerstauden,
durch das Zusammen weiden von Wölfen und Lämmern, Löwen und
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Ziegen, durch den Hinweis auf den glückseligen Urzustand des goldenen
Zeitalters feiern sollen. Endlich hat auch der Dichter das gnomische
Element an einigen Stellen nicht unpassend zur Geltung gebracht und
sich so als aufmerksamen Beobachter der bukolischen Muse legitimiert.

Nicht minder erweist sich das Idyll auch hinsichtlich seiner me-
trischen und sprachlichen Form als beabsichtigte Nachahmung der episch-
bukolischen Dichtung. Zunächst ist der Verfasser im Strophenbau
seinen Vorlagen gefolgt; er hat sichtlich die Verbindung einer mög-
lichst gleichen Anzahl von Versen zu korrespondierenden Sätzen ange-
strebt, ist jedoch, ähnlich wie Vergil, nicht zu einer konsequenten
Durchführung des Systems gekommen, schon mit Rücksicht auf den
Umstand, dafs das Gedicht keine eigentlichen Wettgesänge enthielt.

Weiter hat er für seine Dichtung das Versmafs der Bukoliker, den
Hexameter, gewählt, der erst im 14, und 15. Jahrhundert unter dem
Einflüsse des byzantinischen Humanismus häufiger angewendet wurde.
Im Bau dieses Verses zeigt er jedoch im Verhältnis zu jenem des alt-
griechischen und des alexandrinischen Hexameters so tief einschneidende
Abweichungen, dafs es geboten erscheint, auf dieselben hier näher
einzugehen. Vor allem ist das Grundgesetz für den Hexameterbau,
das eine Hauptcäsur innerhalb des dritten Versfufses verlangt, sehr stark
vernachlässigt, indem von den 63 Versen des Idylls nur 19 die männ-
liche und 15 die weibliche Cäsur im dritten Fufse aufweisen, während
29 Verse — also nahezu die Hälfte — eine Cäsur innerhalb dieses
Versfufses gänzlich vermeiden.1)

Dem gegenüber mufs der starke Gebrauch der im älteren Hexa-
meter nur selten auftretenden männlichen Cäsur des fünften Fufses auf-
fallen; sie findet sich in 20 Versen. Und wie die Grundgesetze, so
sind auch die feineren Regeln des Hexameterbaues von dem Dichter
unbeachtet geblieben, so z. B. das von Imm. Bekker (Horn. Blätter II,
144) beobachtete Gesetz, dafs Homer spondeische Wörter und Wort-
schlüsse im vierten Versfufse nach Möglichkeit meidet; denn in zwölf
Versen machen spondeische Zweisilbner den vierten Fufs aus, und
33 Verse weisen ebendort eine Doppellänge auf. Da ferner auch der
dritte und zweite Fufs nicht selten von einem spondeischen Zweisilbner

1) Was dieses Zahlenverhältnis besagt, lehrt die Thatsache, dafs von den
15694 Versen der Iliae nur 219, von den 12101 Versen des Odyssee nur 95, von
sämtlichen Hexametern des Theokrit nur 3 eine Cäsur im dritten Fufse vernach-
lässigen. Auch bei den alexandrinischen Dichtern kann als Regel gelten, dafs
jeder gute Vers Cäsur im dritten Fufse haben mufs; vgl. Wilh. Meyer: Zur
Geschichte des griech. und latein. Hexameters; Sitzungsber. d. K. bayer. Akad.
d. W. 1884 p. 999 und 1008.
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gebildet wird, so sind in unserem Gedichte die Regeln ber den Spon-
deus nur insofern gewahrt, als derselbe im f nften Fufse durchweg ge-
mieden ist. Auch gegen das von G. Hermann gefundene Gesetz, dafs
nach der ersten Senkung des vierten Fufses kein Wortschlufs statt-
finden d rfe, hat unser Dichter an 4 Stellen (vgl. v. 15) gefehlt.

Ebensowenig hat er die f r den Bau des alexandrinischen Hexa-
meters g ltigen Grundregeln1) ber cksichtigt; nur in einem Punkte ist
denselben, allerdings unbewufst, Rechnung getragen, indem in den
Versen mit einer m nnlichen Hauptc sur im dritten Fufse eine Neben-
c sur entweder nach der vierten Hebung oder vor der f nften Hebung
folgte. Diese Regel ist nur v. 15 verletzt; in 4 F llen steht die Neben-
c sur nach der vierten Hebung, in 16 ist dieselbe die sogenannte buko-
lische C sur, welche der Dichter, wohl als besondere Eigent mlichkeit
des bukolischen Mafses, ganz auffallend bevorzugte. Diese C sur oder
genauer Di rese findet sich n mlich in 51 Versen des Gedichtes und
ist in 24 F llen daktylisch, in 27 aber — und das ist wieder das Ab-
weichende — spondeisch gebildet. In 29 F llen steht sie, dem Bau
des homerischen Hexameters entsprechend, nach einer vorausgehenden
gesetzm fsigen C sur im dritten Fufse, und zwar 16 mal nach der
m nnlichen, 13 mal nach der weiblichen C sur des dritten Fufses; in
20 F llen aber geht dieser bukolischen C sur ein hnlicher Wort-
und Versschlufs nach dem dritten Fufse voraus.

Diese den Hexameter in zwei gleiche Versglieder zerlegende
Di rese ist die auffallendste Erscheinung im Versbau unseres Gedichtes;
sie findet sich im ganzen 39 mal, wovon jedoch jene 12 F lle in Ab-
zug zu bringen sind, in denen innerhalb des dritten Fufses zugleich
eine C sur stattfindet; sonach verbleiben noch 27 Hexameter, die sich
durch jene Di rese in zwei gleichm fsige Vers- und Satzkola spalten
lassen. Besonders auffallend wirkt die Aufeinanderfolge so gestalteter
Hexameter in den Versen 23 bis 28 bezw. 29, wo berdies durch1" die
spondeischen Zweisilbner des dritten Fufses in v. 23 und 25 der
Parallelismus der Versteile noch sch rfer zum Ausdruck kommt. hn-
lich wie diese Verse sind im ganzen 13 Hexameter gebaut, so z. B.
v. 44: ίχβτεοζ οϊμοί Π αυλό s \ ngiv ποτέ μ εκβαλε δεινό ζ. Weitere
6 Verse schliefsen in ihrem ersten Halbteile mit dem Spondeus eines
Dreisilbners, wie z. B. v. 24, 32 und 34: άφνειοί καΐ αριβτοι, \ φαί-
νονται γαρ εκείνοι. Dem gegen ber ist die Anzahl jener Verse gering
zu nennen, wo das erste Kolon mit einem daktylischen Worte (wie
v. 17, 28, 36 und 42) oder mit dem Daktylus eines Viersilbners (wie

1) Aufgestellt von Wilh. Meyer a. a, 0. p. 980 ff.
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J. Sturm: Ein unbekanntes griech. Idyll aus der Mitte des 15. Jahrb. 441

v. 26, 42 und 53) abschliefst oder wo der Schlufsspondeus des ersten
Versteiles sich auf zwei Worte verteilt (wie v. 13 und 45):

Noch f hlbarer wird die Spaltung des Hexameters in parallele
Glieder, wenn neben der vorhin besprochenen bukolischen Di rese ein
gleicher Einschnitt nach dem zweiten Fufse vorhanden ist, wodurch
eine Dreiteilung des Verses entsteht. Im ganzen haben 21 Verse, also
genau ein Drittel des ganzen Gedichtes, diese Doppeldi rese. Be-
sonders charakteristisch durch den Parallelismus ihrer Kola sind die
Verse 20 und 30: ov γαρ έβονλετο \ ocf a p άφείλετο \ αϋ άποδοϋ-
ναι. Ferner v. 28: κάμε r ε αυτός \ λνοατο αλγών \ 806α γ έπαοχον
(jedes Kolon aus Daktylus -f~ Spondeus bestehend). Endlich v. 52:
χρή με νέεο&αι (Dakt. -(- Spond.) | καΐ ες πατρίδα (Spond. -f- Dakt.) |
γαΐαν Ικε6&αι (Dakt. + Spond.).

Eine besondere Versch rfung findet die durch die eben behan-
delten Di resen herbeigef hrte Spaltung des Hexameters durch den
Reim, wovon ich in den bereits citierten Versen 44 und 34; sowie 30
und 52 Proben geben konnte. Innenreime der Halbverse finden sich aufser-
dem noch in den Versen 47, 50, 36 und 3, Innenreime nach der weib-
lichen C sur des dritten Fufses in v. 43 und 6.

Treten nun vollends in ein und demselben Hexameter zu den
Di resen des zweiten, dritten und vierten Fufses die n mlichen Ein-
schnitte nach dem ersten und f nften Fufse hinzu, so erfolgt ein dem
epischen Mafse fremder Zusammenfall der Schl sse von Vers- und
Wortf fsen, wovon des Gedicht mehrere Beispiele, wie v. 44 und 25
(vgl. auch v. 9, 28, 36, 61), aufweist: so v. 25: ουκ αν αντος δωρον
λήψεται εΐνεκα δίκης, womit der hnlich gebaute Vers des Ennius zu
vergleichen w re: Sparsis hastis longis campus splendet et horret.
Dafs der Dichter solche Di resen beabsichtigt, beweisen Stellen wie in
v. 17 ov δη κείνος πέμψατο oder in v. 28 κάμε τε αντος λνβατο, wo
durch die augmentierten Aoriste έπεμψατο und έλνοατο jene harten Ein-
schnitte auf die einfachste Art zu vermeiden waren.

Im engen Zusammenhange mit den Di resen steht endlich der auf-
fallend h ufige Gebrauch des Hiatus·, vgl. den vorhin citierten Vers 30.
Am meisten findet er sich nach der dritten und vierten Di rese (9 bezw.
8 mal), sodann dem epischen Verse entsprechend in der weiblichen
C sur des dritten Fufses (7 mal). Besondere Beachtung verdienen die
Hiate der dritten Di rese in den Versen 40: χρνοος γαρ χρόνος ε'φ&η \
ον ποτέ φήοαν αοιδοί und 57: ουκ ενι άλλο τι δονναι\η τούδε
κλέος έβ&λόν, wo η und αϊ trotz der folgenden Vokale durch den Ab-
schlufs der ersten Versh lfte ihre L nge behalten; ebenso v. 27. Die
gleiche Beobachtung l fst sich v. 45 nach πάντβ bei dem Hiatus der
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vierten Di rese und v. 33 nacn και bei dem Hiatus der zweiten Di rese
machen. Einen kurzen Vokal bietet der Hiatus der zweiten Di rese
in v. 55: χαέ βε γεγή&οτα \ olda τ' άγήρ&ν \ ^ματα πάντα. Ahnlich
ν. 63 nach der dritten Di rese. Der Hiatus in v. 46: VCCL, εκ τούδε κτλ.
bedarf wegen der Interpunktion keiner besonderen Erkl rung. Das v
έφελκνοτικόν ist am Schl sse durchweg vernachl ssigt; danach erkl rt
sich v. 15 dessen Ausfall in ξώΰι.

Die Verst -fee des JDichters gegen die Quantit t der Silben sind
nicht gerade zahlreich; berdies sucht er da, wo es m glich zu machen
ist, entweder durch gewaltsame Vokall ngung bezw. Vokalk rzung oder
durch Konsonantenverdoppelung die ihm wohlbewufsten Fehler auszu-
gleichen, eine Neuerung, die ich durch hnliche F lle nicht zu
belegen vermag. So schreibt er v. 45 ωλέβαι f r ολέβαι, ν. 61 αλλις
f r αλίξ. Aufserdem hat er noch folgende K rzen in der Arsis als
L ngen verwendet, die er durch Schreibung nicht andeuten konnte:
v. 9 κνων, ν. 25 δίκης, ν. 47 τΐων und v. 54 μάκαρ.1) In der Thesis
sind lang gebraucht die K rzen vv in βννήκα (ν. 6) und ixv (v. 25).
Als K rzen sind durch Schreibung besonders zum Ausdruck gebracht
die L ngen in φιλήμων (ν. 1) und μιβ&ωτόν (ν. 2), wof r wir φιλέμων
und μιό&οτόν lesen. Kurz ist endlich noch Vers 47 und 56 die L nge
ρϋ in κήρυκα und κήρύκι. Auffallend sind brigens diese Verst fse
nicht, da wir selbst bei den besten byzantinischen Dichtern die Vokale
a ι v als δίχρονοι d. h. lang "oder kurz gebraucht finden.

Jedenfalls bietet diese Betrachtung des metrischen Baues unserer
Hexameter sehr viel Neues und Interessantes, und es w re zu w nschen,
wenn die byzantinischen Hexameter des 13. bis 16. Jahrhun-
derts nach dieser Richtung hin einer besonderen Unter-
suchung unterzogen w rden. Hat doch auch v. Holzinger in dem
von ihm zum erstenmal ver ffentlichten Idyll des Maximus Planudes
bez glich der den Hexameter in zwei gleiche Versglieder zerlegenden
Di rese nach dem dritten Fufse ganz hnliche Beobachtungen gemacht.2)

Endlich zeigt auch die sprachliche Form des Idylls die gesuchte
Anlehnung an die epische Poesie. Der Wortschatz desselben ist nahezu
vollst ndig jenem der homerischen Dichtungen und der Bukoliker ent-
nommen; doch sind die dorischen Dialektformen der letzeren mit Ab-
sicht vermieden, selbst da, wo der Dichter Verse und Versst cke aus
Theokrit oder Bion her bergenommen hat. Die von mir zusammen-

1) Zu τι 'ων Tgl. auch das hom. Imperf. τΓον; μακαρ als Properispomenon zu
geben, hat der Schreiber bei seinen zahlreichen Accentverst fsen bersehen.

2) C. R. τ. Holzinger: Ein Idyll des Maximus Planudes; Zeitschr. f. st.
Gymn. 44 (1893) 385—419.
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gestellten Entlehnungen aus Homer und den Bukolikern beweisen die
Belesenheit des Dichters, der ein im ganzen korrektes Griechisch zu
schreiben verstand. Neben seinem epischen bezw. bukolischen Wort-
schatz hat das Gedicht noch 6 der klassischen Sprache angeh rige
Wortformen, wie χαρά, αδικία u. a.; dazu kommen noch zwei, deren
Gebrauch aus der sp teren Gr cit t belegt werden kann, n mlich v. 40
das Adjektiv χρν&ός f r χρνόοϋς und v. 49 die Pr sensform γή&ω
(v. 47 γή&ει, ν. 4 γή&έ) neben den bekannten epischen Formen γεγη-
&ότα ν. 55 und γηδήοομεν ν. 62. Zu erw hnen ist endlich die sp t-
griechische Verwendung von φ&άνω in der Bedeutung „kommen" v. 40:
χρνόος γαρ χρόνος ήρθι?, in der Variante durch ήκεν ersetzt, und (v. 37)
die des Mediums άπέδοντο1) f r das im lteren Griechisch gebr uchliche
Aktivum. So bliebe als einziger Verstofs gegen die Formlehre das v. 27
wohl auch handschriftlich falsch berlieferte reduplikationslose Perfekt
κοβμιμένον brig; vgl. den nachfolgenden Kommentar S. 446 zu
dieser Stelle.

Dagegen verraten folgende syntaktische Abweichungen den byzan-
tinischen Dichter: v. 2. άλγ& είΰιδέειν. ν. 6. Ausfall der Kon-
junktion ότι nach βννηκα. v. 8. bv ί' ουκ εγνων είναι. ν. 14.
δοκεΐ μοι — βε ύφαινειν. ν. 21. Ausfall von και in πλειον άμείνω.
ν. 29 und 35. αλγεα πάοχειν τινός. ν. 37. καιπερ νπήρχον. ν. 41.
ουκ £'<7θ' ως — μείντ].

Ungew hnlich ist der Gebrauch a) der Partikel δε zur Einf hrung
eines nachgestellten Relativsatzes bezw. Hauptsatzes ohne vorausge-
gangenes μεν: v. 8. %v χρόνος bv d' ουκ εγνων. ν. 50 und 51. ειμί
d£ τόββον χαίρων — άλγω δ' αν τόββον. b) der Partikel τε in der
Bedeutung von και = auch, sogar: v. 38. πείβαι τ αν κτλ. ν. 61.
γαρ τε f r και γαρ.

Fehlerhaft endlich sind folgende Wortstellungen: v. 7. και δον-
λός τε f r και τε δούλος, ν. 23. ου σύριγγα γαρ ίβχες in Verbin-
dung mit dem vorausgestellten δώρον δ l — δώβειν. ν. 32. &ς οιδας
γαρ αριβτος in Verbindung mit dem unmittelbar folgenden ζείνον δi
— αλεγίξει. ν. 34. γαρ an f nfter Stelle, v. 38. καΐ — τε f r
τε — και. ν. 42. αλλά an vierter Stelle nach vorausgegangenem δε
( hnlich v. 23). v. 44. οΐμοι an zweiter Stelle.

Diesen allgemeinen Bemerkungen ber Inhalt, Metrik und Sprache
des Gedichtes schliefse.ich eine vorwiegend sachliche Erkl rung der ein-
zelnen Verse an, wobei vor allem die Entlehnungen von Versen, Vers-

1) Vgl. Sophocles, Greek Lexicon s. v. χ?ν0ός, φ&άνω und άποδίδωμι.
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teilen und Einzelausdr cken aus Homer und den Bukolikern ber ck-
sichtigt werden sollen.

V. l—3. v. l nach Theokrit IV, 1: είχε μοι, ω Κορνδων, τίνος
α[ βόες; ^ ρα Φιλώνδα; wie auch Vergil diesen Vers (ecl. ΠΙ, 1) nach-
gedichtet: Die mihi, Damoeta, cuium pecus? an Meliboei? Bemerkens-
wert ist der Umtausch der Namen. Bei Vergil fragt der Ziegenhirt
Menalkas den Hirten Damoetas nach dem Namen des Eigent mers
seiner Herden; bei Theokrit Battos den Korydon, der dort als Hirten-
knecht (μίΰ&ωτός) auftritt. Unser Dichter f hrt als Tr ger des Dialogs
ganz neue, bei den Bukolikern nicht vorkommende Namen ein1),
einen Xenophon und einen Philemon. Die Accentuierung Ξενοφών
(vgl. auch v. 5) hat er nach Analogie des Theokriteischen Κορνδων
vorgenommen; in dem Namen liegt eine beabsichtigte Anspielung auf
seinen Tr ger, der sich v. 33 als ξένος bezeichnet, w hrend durch Phile-
mon auf einen φίλος, einen Landesangeh rigen, hingewiesen werden soll.
Die durch das Metrum bedingte Verk rzung in Φιλέμων ist schon be-
sprochen. Der Name Μενάλκας endlich, der den Theokriteischen Φιλών-
δας ersetzt, ist echt bukolisch; vgl. Theokrit VIII und IX; auch der
Sprecher des Vergilschen Verses (ecl. ΠΙ, 1) f hrt denselben; vgl. auch
ecl. Π, V, IX. v. 2. άλγω bei den Bukolikern nur von k rperlichen
Leiden, doch bei. Homer μ. 27 auch.vom Seelenschmerze angewendet.

V. 4—5. v. 4. Die Pr sensform γή&ω findet sich auch Orph. h.
77, 10; 15, 10; 54, 16 und bei anderen. Γη&έ μoc ist nach χαίρε μοι
(Horn. Ψ, G32) gebildet und letzterem gleichbedeutend; /μα γαρ τάδε
πάντα χέλονται nach Horn. JV, 632: υέο δ' εκ τάδε πάντα πέλονται.
ν. 5 hnlich Theokrit IX, 16 f: έχω δε τοι — πολλάς μεν 'όις, χολλάς
δΐ χίμαιρας.

V. 6—7. ν. 7. Der Genetiv έδωδής steht auch bei Homer stets
am Ende des Verses.

V. 8—12. v. 8. „Es gab eine Zeit, von der ich nicht wufste, ob sie f r
mich eine Diebin (Feindin) oder eine Freundin war". %v χρόνος bv κτλ.]
hnlich Theokrit VII, 1: %ς χρόνος ανίκ έγω κτλ. Zu dem Gebrauche

von £γνων = ich wufste vgl. Theokrit II, 5: ονδ* £γν&, χότερον τε-
&νάκαμες ·η ξοοΐ είμές. ν. 9. „Mir ist der Hund, den ich als Freund
meiner Herde (Theokrit V, 106: κνων ψιλοχοίμνιος, og λύκος αγχει) be-
trachtete, ber meine Tiere gekommen, wie der Wolf d. h. mein Feind."
Der Raub erfolgte also von einer Seite, von der er nicht erwartet
werden konnte; im brigen schwebte dem Dichter Theokrit VHI, 66

1) Vgl. Carolus Wendel: De nominibus bucolicis; Jahrb. f. kl. Phil. 26.
Supplementb. (1900) p. 43 ff. u. p. 64 ff.
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vor: φείδευ των άρνων, φείδευ λύκε των έριφων μεν. ν. 10 nach
Theokrit I, 119—121: νυν δ' £α μ,ΐν φορέοιτε βάτοι, φορέοιτε
δ' ακαν&αι — πάντα δ9 εναλλα γένοιντο). Nach dem gleichen Vor-
bild dichtete Vergil eel. VIII; 52f.: nunc et oves ultro fugiat lupus, aurea
durae | mala ferant quercus, narcisso floreat alnus etc.; vgl. auch ecl. IV,
29. v. 11. Ganz hnlich schildert den gl ckseligen Zustand der Sicher-
heit im Hirtenleben die Sibylle bei Lactantius VII, 24: ούδϊ λύκοι
(S i) v a ρ νέα* εν οΰρεβιν αμιλλώνται. \ χόρτον γαρ λύγκες τ έρίφοιοΊν
Κ μα βόσκονται. ν. 12. φυλάββω τινά in der Bedeutung „einen be-
obachten" nach Theokrit IV, 4; vgl. Horn, i, 670.

V. 13—14. v. 13. „Einen wunderbaren Vorgang aus dem Hirten-
leben voll von Streit vernehme ich jetzt." χάρμη in der homerischen
Bedeutung, v. 14. νή τον Πάνα wie Theokrit val τον Πάνα IV, 47; V,
141 u. s. w. υφαίνω = ostendere bei Theokrit VII, 8 (ex coni. Heinsii).
Zur unpers nlichen Konstruktion δοχεΐ μοι — 0ε ύφαίνειν vgl. Xenoph.
An. I, 4,18.

V. 15—21. v. 15 eine Sentenz zur Einleitung der nachfolgenden
Erz hlung, nachgebildet Theokrit IV, 42: ελπίδες εν ξωοίόΊν, άνέλπι-
6τοι δε d-ανόντες. ν. 16. ΐκετο ebenso an der Spitze des Verses bei
Theokrit XIII, 19: Γκέτο χω ταλαεργος άνήρ. Der Sohn des Paulos
heifst όζος Παύλου nach Homer B. 540: 'όζος "Λρηος „ein Spr fsling
des Ares", v. 17. Das seltene Medium πέμφατο = f r sich aussandte
auch bei Soph. Oed. R. 556. ως άποτίο'εται άλλους wie Horn, ε, 24
ως — κείνους Όδυβεύς άποτίόεται. Die άλλοι sind Fremde, die nicht
Eigent mer der Herden sind, wie H rn. υ} 213: τάς (βοϋς) δ9 άλλοι
με κέλονται άγινέμεναι und £, 41: αλλοιβιν = fremden, feindlich
gesinnten Leuten, v. 19. Subjekt zu άποδωβι sind die άλλοι, O GOI
δη κλεπται ωοι (ν. 18); άποδωοΊ ist wie άποτίβεται von ως (ν. 17)
abh ngig zu machen, v. 20. καμί δ' wie Xen. An. I, 8, 2 xal πάντες
W; καί = auch, ελεύθερον £&ηχε wie Theokrit V, 13: γυμνον ε&ηκας
und Horn. J, 483: καί μ άφνειον ε'θ^κε; vgl. auch B, 599. Subjekt zu
ε&ηκε ist Παύλου 'όζος. ν. 21. Der Singular κλέπτης l fst vermuten,
dafs Philemon Vor allem eine Person aus der Zahl der R uber (y. 18)
speziell im Auge hat. Das Dativobjekt bei άφείλετο nach homerischem
Gebrauch. Auffallend ist das Fehlen der Konjunktion in πλείον
άμείνω; vgl. Horn, t, 48: πλέονες καί άρείους.

V. 22—24. ν. 22. κτήβω κεΐνον φίλον hnlich Horn, ω, 193:
έκτήβω ακοιτιν. .ν. 23. ούριγγα γαρ ουκ £βχες, &6τε αυτήν δώρον
αύτω δώαειν. Der Gedanke entspricht dem Charakter des Idylls; dein
Dichter schwebte Theokrit IV, 30 vor Augen: δωρον έμίν νιν (βύριγγα)
έλειπεν, hnlich auch Theokrit VI, 43 und VIII, 18, nachgedichtet von
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Vergil eel. II, 37; V, 85—87. v. 24. Ein Stier als Geschenk nach
Theokrit IV, 35; hnlich ein Widder Theokrit V, 82; eine Ziege Theokrit
ΙΠ, 34. εις νατερον vgl. Theokrit I, 145. είλε = er nahm ihn als
Gabe, Ehrenpreis nach Theokrit I, 4: αΐχα τήνος ελί] χεραον τράγον,
αίγα τν λαφη.

V. 25—26. ν. 25. εΐνεχα δίκης „wegen der gerechten Entschei-
dung zu Gunsten des Philemon"; denn die Handlungsweise des F rsten
beruht auf der SCx^ vgl. v. 41 ff. v. 26 nach Homer d, 725: παν-
τοίγ}ς άρετΐ]6ί χεχαβμε'νον und ίϊ, 535: πάντας γαρ έπ άν&ρώπους
έχε'χαβτο ολβω τε πλούτω τ ε.

V. 27—28. ν. 27. Das handschriftliche χοβμιμένον ist in χεχο-
βμημένον zu ndern. Vielleicht schrieb der Dichter: ov κατά χόβμον
άείδεις nach Horn, θ, 489: λίην γαρ χατά χύβμον Αχαιών οιτον άείδεις.
ν. 28. In χαμέ τε ist χαί = auch, wie γ. 20 in χάμΐ δε. λνεβδαί
τίνα „einen befreien" auch Horn, κ, 284 u. 385; zur Konstruktion vgi.
noch Horn. E, 397: τον γε &εοϊ χαχότητος ελνβαν.

V. 29. Nach Theokrit I, 78: τίς τν χατατρνχεί-, τίνος, ωγα&έ,
τόΰβον έρ&οαι-, Statt des blofsen Genetivs bei αλγεα πάβχειν findet sich
Mosch. IV, 5 iyjtb τ wog.

V. 30. Der Hirt weicht der direkten Frage (v. 29) aus und giebt
zun chst nur den Grund seiner αλγεα an.

V. 3l. Es wird nur auf die Worte δσσα μ9 άφειλετο des voraus-
gegangenen Verses Bezug genommen.

V. 32—37. Wie v. 15 Philemon, so beginnt jetzt Xenophon seinen
Bericht ber den Raub seiner Herden mit einer einleitenden Sentenz,
die zugleich auf die Pers nlichkeit seiner R uber ein Licht werfen und
ihn selbst als Fremden einf hren soll. v. 32. ουκ άλεγίξει wie stets bei
Homer am Ende des Verses, v. 34. φαίνονται mit den pr dikativen
Bestimmungen άφνειοέ und άριστοι d. h. Vornehme (Ηοιη. α, 245)
in der Bedeutung „sich zeigen", wie Horn. E, 866: τοΐος Λιομήδεΐ"4ρ'ης
φαινετο. ν. 35. Er betont, dafs die Reichen und Adligen, 'die ihn, den
Fremdling, beraubten, in der Mehrzahl (πλείονες) waren, im Gegen-
satz zu dem einen R uber des Philemon (v. 21). v. 36. ρήμα τι φ&ε'γζατυ,
hnlich Theokrit XVII, 137: έπος φ&ε'γζομαι. πάντα δε αν&ι (auf der

Stelle) έτελεΐτο wie Horn, , 176: τάδε δη νυν πάντα τελείται und
Theokrit XV, 62: πείρα &ην πάντα τελείται, ν. 37. αριβτοι ist mit
χαίπερ ύπήρχον zu verbinden.

V. 38—48. Die Schilderung des nunmehrigen Zustandes der Sicher-
heit, der nur dem energischen Eingreifen des χήρνζ zu verdanken ist,
wird durch ein Bild aus dem Tierleben eingeleitet, das zugleich die
alles bezwingende Macht des Helden hervorhebt, v. 38. Subjekt zu
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πείΰαι ist κήρυξ; der Vers ist nach Theokrit IV, 10 πείβαι κα Μίλων
κτλ., freilich mit nderung des Gedankens, gedichtet; vgl. Verg. ecL
IV, 22: nee magnos metuent arrnenta leones. v. 39 und 40. Der
Fr hling der Welt ist aufs neue erbl ht, das goldene Zeitalter, von
dessen Wiederkehr auch die lteren griechischen Dichter, wie Hesiod,
sprachen. Sorgen und Elend sind dahin, nur Freude herrscht noch
hienieden, an der auch die wilden und ungez hmten Elemente in der
Natur (αγρία) teilnehmen; vgl, Vergil eel. IV, 52: aspice, venturo
laetentur ut omnia saeclo; hnlich ecl. V, 58 und 59. v; 39. Άγρια
bezieht sich zun chst auf λέων in v. 38. v. 40. %ρν6ος γαρ χρόνος
εφ&η „das goldene Zeitalter ist wiedergekommen", wie Vergil ecl. IV, 6:
redeunt Saturnia regna. ov ποτέ φήβαν αοιδοί „von dein einst die
S nger meldeten" l fst sich zur Not nach H rn. E, 184 erkl ren: el
δ' ογ' άνήρ, ον φημι^ κτλ. ν. 41—46. Die Wiederkehr des goldenen
Zeitalters bringt nicht nur Freude, sondern auch Gerechtigkeit (δίκη),
vgl. auch v. 25. Wie Dike, des Zeus und der Themis Tochter, als letzte
der Gottheiten im eisernen Zeitalter durch die Verderbtheit der Menschen
vertrieben, zum Himmel zur ckkehrte (Ovid Metam. 1,149; Arat. Phainom.
v. 97 fi.), so mufs die an ihre Stelle getretene Αδικία mit der Wiedergeburt
des goldenen Zeitalters verschwinden und zu Grunde gehen, v. 41. Die
Konstruktion ουκ !0θ' ως hat ein Analogon bei Soph. Ant. 752: ουκ
εβ&9 ως έτι ξώβαν γαμεις. Der Konjunktiv ως αν μείν% erkl rt sich
nach Horn. J5, 139: ως αν έγω ειπώ. ν. 42 und 43 nach Bion I, 19
bis 24: ά δ' Άφροδίτα \ λνβαμένα πλοκαμΐδας ανά δρυμως άλάλη-
ται | πεν&αλέα νήπλεκτος (a. 1. νήπαΰτος, νήπεπλος) άΰάνδαλος —
οξύ δε κωκνονβα δι αγκεα μακρά φορειται \ 'Λββύριον βοόωβα
πόσιν καΐ παιδα καλενβα. ν. 42. αν ωρεα nach Theokrit I, 115;
VII 86 u. 91. v. 43. βοωόα ist κωκύονΰα untergeordnet, letzteres
reiht sich durch τε dem νήπλεκτος und άβάνδαλος an. v. 44 und 45.
Danach hatte Paulos schon einmal gelegentlich ungerechter Vorg nge in
der Stadt energisch eingegriffen (αβτεος έβαλε) und Recht und Ordnung
hergestellt. Nun waren mit noch gr fserern Erfolg auf Befehl des Vaters
durch den Sohn das Land und seine Bewohner gegen R ubereien und
Ausbeutung Vornehmer und M chtiger gesch tzt worden, sodafs das
Unrecht von jenem Geschlechte ausgerottet erscheint, v. 45. εκγονος
wie v. 16 'όζος der Spr fsliug, Nachkomme, v. 47. τάδε άκονων d. i.
die Rede der 'Λδικία. κήρνκα τίων ως &εόν nach Horn. /, 302 f.: οι
u ε &εον ως τίβονΰ*. Auch bei Vergil ecl. I, 6 nennt der Hirte
seinen Retter „deus". v. 48. αχ&εται Asyndeton zur Betonung des
Gegensatzes.

V. 49-63: Schlufs. v. 49—52. So sehr ich mich jetzt ber
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ineine Rettung (είνεχα μεΐο) freue, ebenso sehr bin ich einerseits froh
ber die vernommenen gl cklichen Ereignisse (ταύτα τα χάρματ άκονων\

andererseits aber schmerzlich ber hrt; denn ich muls als Fremdling
wieder in meine Heimat zur ckkehren, v. 50 είμΐ χαίρων die unge-
w hnlichere Umschreibung mit dem Part. Pr s, nach Horn. E, 873:
αίεί τοι φίγιότα &εοΙ τετληότες είμέν. Vgl. auch Soph. Aias 1330:
ij γαρ εΐην ουκ αν εν φρονών. Die χάρματα bilden den Gegensatz zu
άλγος (άλγω ν. 51) wie Horn, ξ, 185. ν. 51. πέλομαι γαρ τηλό&ι γαίης,
wie Horn. Λ, 541 έπεί μάλα τηλό&ι Λάτρης ήμαι, ist eine Umschreibung
f r ξεΐνος εγώ τε xal άγνωστος πέλομαι in v. 33. Vielleicht schrieb
auch der Dichter das homerische πάτρης statt γαίης. v. 52. Weil er
ein ζεΐνος ist, mufs er heimkehren; auch hier das Asyndeton; die ein-
zelnen Ausdr cke sind homerisch, so νέεβδαι absolut /3, 238; ferner
ψ, 258 f.: LXSG&CCL οίκον ένκτίμενον xal βήν ες πατρίδα γαΐαν.
ν. 53—55. Der Gedanke an diese Heimkehr verursacht Xenophon
Kummer, w hrend Philemon auf heimischer Flur im ungest rten Besitze
seines Gl ckes verbleiben k nne; zum Gedanken vgl. auch Vergil
ecL I, 51 Fortunate senex, hie inter flumina nota | Et fontes sacros
frigus captabis opacum. v. 54 μάχαρ auch bei Homer Γ, 182 im Sin-
gular von Agamemnon gebraucht, είς τέλος sc. βίου wie Theokrit I,
93 und VI, 23. v. 55 άγήρων ήματα πάντα nach Horn. £, 136: δήβειν
ά&άνατον xal άγήρων ήματα πάντα. ν. 56—61. Unserem Retter schul-
den wir als vornehmsten Dank, dafs wir seine Verdienste im Liede
geb hrend feiern; so sagt Theokrit XVI, 58: έχ μοιόαν άγα&ον χλέος
έρχεται άν&ρώποι,6ι. ν. 56. ταύτα μεν όντως εατω, hnlich Horn. H, 34
aid' εβτω. ν. 57. ε'νι = Ινεόην. δώρον διδόναι, wie Horn, , 238. ν. 57
bis 60. i) τονδε χλεος έβ&λόν \ οίβέμεν ανδρών ήμι&έων xal παβαν
ίπ alav \ οβοην ρα στρέφομαι χτλ. „als den edlen Ruhm dieses
Mannes zum Lande der Halbg tter hinzutragen und zu jeglichem Lande,
in dem ich herumziehe, alle diese Segnungen des Friedens besingend
als ein Loblied f r jenen". Die Stelle ist unter dem Einfl sse zweier
Vorlagen gedichtet, n mlich Theokrit XVH, 116 f.: τι δε χάλλιον
avdgi χεν εΐ'η \ ολβίω η χλέος έβ&λον εν άν&ρώποιβιν άρέΰ&αι·, und
hymn, in Apoll, v. 174 f.: ημείς d' ύμέτερον χλέος οΐ'βομεν, ocftiov
έπ9 alav \ ανθρώπων 6τρεφόμε0&α πόλεις εν ναιεταώβας. Das
homerische έπ alav άν&ρώπων ist erweitert zu έπ alav άιδρών ήμι&έων
(Μ, 23) xal παβαν έπ alav (Ι, 506); das Lied soll ber die ganze
Erde und zum Himmel dringen, v. 60 und 61. Mit μείζον μίν τόδε
δώρον άριότοις wird der Gedanke von Theokrit XVII, 116 τι δΐ
χάλλιον — ολβίω wiederholt und auf v. 61 bergeleitet, der auf v. 26
des Gedichtes: πλούτω γαρ ρα χέχαβτο zur ckkommt, v. 61. δένεται
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wie Horn, ij, 73. πλοντον έχει αλις wie Theokrit X, 13: έ'χω ούδ'
αλις 'οίος. αλις = in F lle, wie Horn. CD, 486: πλούτος dl — αλις
εβτω. v. 62 und 63. Schlufsgedanke: „Uns beiden Freud, fftr Paulos
Ruhm, seinen Feinden Leid!" v. 63. έαόεται 'άλγος hnlich Theokrit I,
103: Λάφνις κακόν εββεται Άλγος 'Έρ&τι. — ου φίλος = εχτρός.

Hieraus ergehen sich hinsichtlich der Komposition des Gedichtes
folgende Resultate:

Eine so starke Anlehnung, wie sie Vergil in den Eclogen seinen
bukolischen Vorbildern gegen ber zeigt, eine so fleifsige Zusammen-
tragung und Verwertung Theokriteischer Motive1) findet in unserem
Idyll nicht statt; wohl hat sich der Verfasser das vierte Idyll Theokrits
im allgemeinen zum Vorbilde gew hlt und ihm die Eingangssituation
sowie einige kleinere Motive zu seinem Gedichte entnommen, aber im
Wesentlichen verfuhr er doch hinsichtlich der Gesamtkomposition Theo-
krit und den Bukolikern gegen ber weitaus selbst ndiger als Vergil
Aus dem vierten Idyll Theokrits entlehnte der Dichter neben dem
ersten, auch von Vergil benutzten Verse die Sentenz v. 14: ούδϊν
άνέλπιβτον τοις ξωβι· απάβι γαρ έλπίς nach ν. 42: ελπίδες εν ξωοΐοιν,
ανέλπιστοι δΐ θανόντες; ferner die Motive von der Schenkung einer
Syrinx oder eines Stieres v. 23 und 24 nach v. 30 und 35, sowie das
Motiv von der Kraft der berredung v. 38 nach v. 10: πείόαι κα
Μίλων κτλ. Einzelausdr cke, die der Dichter unter dem Einfl sse
dieses IdyDs gew hlt hat, sind v. 12 φνλάβοω nach v. 4 und v. 14 νή
τον Πάνα nach v. 47. N chst dem vierten Idyll hat der Dichter das
erste an f nf Stellen unverkennbar herangezogen, so v. 10 das Bild
von der veilchentragenden Brombeerstaude nach v. 119—121 unter fast
w rtlicher Her bernahme; ferner v. 29 die Frage τις 0ε κατέτρνχεν
nach v. 78 τις τν κατατρύχει; endlich die Ausdr cke v. 63 εοβεται
άλγος nach v. 103, v. 24 εϊλε nach v. 4 έλη und v. 42 αν ωρεα nach
v. 115. Aus anderen Idyllen Theokrits sind als Reminiscenzen ver-
wendet: VIII, 66 φείδεν των άρνών zu v. 9 ου μην φείδετο κύων
άρνών κτλ; XVII, 116 zu v. 57; XVII, 137 zu v. 36; IX, 16 zu v. 5;
VII, l zu ν. 8; Χ, 13 zu v. 61. Auch die brigen Bukoliker sind dem
Dichter nicht fremd; aus Bion I, 19—24 verwertet er unter teilweise
w rtlicher Her bernahme das sch ne Bild des in der Irre umherschwei-
fenden Weibes zu v. 42 und 43.

Neben den Bukolikern haben auch die homerischen Ges nge mehr-

1) Nach Paul Jahn: Die Art der Abh ngigkeit Vergils von Theokrit; drei
Programme des K llnischen Gymnasiums zu Berlin 1897, 1898, 1899; an verschie-
denen Stellen.
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450 L Abteilung

facile direkte Beitr ge an Versen bezw. Verstellen geliefert. Charak-
teristisch ist v. 26 des Gedichtes, dev den χήρν% als reich an Besitz
und Tugenden darstellen soll: πλούτω γαρ ρα χέχαβτό τε παντοίας άρε
T\\6i, eine geschickte Zusammenfassung der Verse il, 535: πάντας γαρ
έπ9 άν&ρώπονς έχέχαβτο ολβω τε πλούτω τ ε und d, 7S$5: παντοίας
άρετήβι χεχαομένον. hnlich sind die Verse 57—59 unter dein Ein-
fl sse von v. 174 und 175 des hymn. i. Apoll, und von Theokr. XVII,
116: τι δε χάλλιον άνδρί χεν εΐη ύλβίω τ) χλέος έβ&λον εν άν&φώποι-
GW άρέο&αι,·, und durch Kontaminierung beider entstanden. Von ent-
lehnten Versst cken aus Homer nenne ich als besonders auffaltend
v. 55 άγήρων %ματα πάντα nach ε, 136; v. 4 τάδε πάντα πέλοντάι,
nach N, 632 und v. 47 f.: χήρνχα τίων ως &εόν nach /, 302f.: οι 6ε
&εον &ζ\τίβον6\ Die brigen zahlreichen Ankl nge an Einzelw rter des
homerischen Sprachgebrauches werden dem Leser nicht entgangen sei .

Die letzte Frage, deren L sung versucht werden soll, betrifft den
historischen Hintergrund des Idylls bezw. die Zeit seiner Abfassung.
Mangels weiterer Indizien kann nur von der Hauptperson des Gedichtes,
von dem χήρνξ Πανλος, ausgegangen werden. Belanglos ist eine dies-
bez gliche Notiz, die sich im lteren Inventarium der griech. Hand-
schriften der Vaticana zum Inhaltsverzeichnis des Cod. 1898 findet;
dem Citate der beiden Anfangsverse des Gedichtes folgt hier die kurze
Bemerkung: de filio vel nepote Pauli principis viri; dar ber standen
die von gleicher Hand geschriebenen, stark durchstrichenen Worte:
Pauli principis temporum non opinor (?). Dafs χήρνζ dem sp teren
princeps entspr che, l fst sich meines Wissens historisch nicht belegen;
n her liegt es, unter Betonung der urspr nglichen Bedeutung des Wortes
und mit R cksicht auf die Rolle, die der also betitelte Paulus in
unserem Gedichte spielt, unter χήρυζ einen mit einem Statthalterposten
betrauten Staatsbeamten zu verstehen. Sonach d rfte der χήρυζ hn-
lich wie der ε'φορος und επίτροπος bei den byzantinischen «Historikern
dem mittelalterlichen consul, praetor oder legatus gleichzustellen sein; vgl.
auch Nikephoros Gregoras, Byzantinae historiae lib. IV, 4: Οι γε μην
χατά χρόνους ταχτούς αρχειν αποστελλόμενοι τούτων 6 μεν έχ Βενετίας
χαλεϊται μπαίΌνλος, ό δ' έχ Πίββης χοννοονλος, δ δ' έχ Γεννονας πο-
τεΰτάτος' όπερ είς την * Ελλάδα φωνήν μεταγόμενα το μεν των ονομά-
των καλείται επίτροπος, το δε έφορος, το δε έζονβιαοτής.

Nun finden wir unter den Statthaltern, welche die Republik Genua
im 14. und 15. Jahrhundert in das Centrum ihrer bl henden Kolonien
im Schwarzen Meere tntsandte, einen hervorragenden Tr ger des Namens
Paulus; es ist der 1438 in Caffa residierende Konsul Paulus Imperialis,
der nach den Akten des Florentiner Konzils die Uniousbestrebungen
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Eugens IV durch Gewinnung der Armenier für die Glaubenseinigung
nachdrücklich unterstützte und wegen dieser Verdienste von dem Papste
mit besonderen Auszeichnungen bedacht wurde.1) Zu Anfang des
15. Jahrhunderts waren in der Verwaltung jenes den Welthandel zwi-
schen Europa und Asien beherrschenden Gebietes von Caffa oder Theo-
dosia, das nicht nur den Eingeborenen und den zugewanderten Handels-
leuten von Genua, sondern auch den Griechen reichen Erwerb bot,
schwere Mifsst'ände eingetreten, welche die Ausbeutung der Bevölkerung
durch gewissenlose Beamte im Gefolge hatten, weshalb die Republik
Genua im J. 1434 durch energische Mafsregeln die alten, gepriesenen
Rechtszustände wiederherzustellen suchte.2) Diese Verhältnisse nun bilden,
wenn ich recht sehe, die geschichtliche Grundlage unseres Gedichtes.
Der regierende Konsul Paulus, der die erwähnten Mifsstände,
die Bedrückung der eingeborenen und fremden Bewohner
Caffas, beseitigen half, soll für diese Verdienste durch das
Hirtengedicht eine entsprechende Verherrlichung erhalten.
Unter der Person des einen Hirten, des Xenophon, steckt unverkennbar
der Verfasser des Gedichtes, ähnlich wie im XIV. Idyll Theokrits unter
der Maske des Werbers für den Kriegsdienst des Ptoleinaios sich der
Dichter selbst verbirgt, der so seinen Gönner zu feiern Gelegenheit
findet. Die Idee unseres Gedichtes ist unzweifelhaft die Verherrlichung
des durch Paulus und dessen Sohn wiederhergestellten Rechtszustandes,
der Dike, welche nach Vertreibung der Adikia das goldene Zeitalter
mit allen seinen Segnungen zurückgeführt hat. Die gewaltthätigen
Eingriffe der Beamten in das Eigentum der Bewohner kommen alle-
gorisch durch den v. 8 und 9 und v. 27, 34 und 35 geschilderten
Herdenraub zum Ausdruck, wobei die Erklärung des Hirten Philemon
v. 9, der Hund d. h. der legitime Hort und Wächter sei wie ein
Wolf in seine Herde geraten, sowie die Äufserung Xenophons v. 34,

1) Vgl. Tom. IX der Acta Conciliorum, ed. Parisina 1714, p. 1016. Sein von
Caffa an Papst Eugen gerichteter Brief trägt das Datum vom 1. Dezember 1438.
Paulos unterzeichnet sich als „consul Caffae et totius maris maioris imperii Ga-
zariae". Er entstammt einer vornehmen Familie Genuas und erhält für sich und
seine Nachkommen im J. 1440 von Eugen IV. die Würde eines Comes Palatinus.

2) Vgl. Mich. Gius. Can ale: Delia Crimea; del suo cornmercio e dei suoi
dominatori, Genova 1855, B. I, p. 366 (Bericht des Ag. Giustiniani) und p. 357
(Bericht des Manuale von Genua vom J. 1434): Item quia multis experiments
cognituui est, quantam perniciem afferat Caffensi civitati alienatio officiorum cum
homines approbati lanuae diligantur, qui proinde cum attingerunt Caffam trans-
ferunt plerumque officia sua in homines nee iuramento, nee fideiussionibus obligatos,
qui n ih i l a l iud nisi ques tum suum cogitantes dilacerant, rapiunt ,
— sanxerunt (es folgen die gegen diese Mifsstände getroffenen Bestimmungen).
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seine Räuber seien vornehme und reiche Herren gewesen, ihre be-
sondere Bedeutung erlangen. Der erstere der Hirten, Philemon,
repräsentiert, wie auch durch seinen Namen angedeutet werden soll,
den eingesessenen Bewohner der Kolonie, dem es vergönnt ist, im un-
getrübten Genüsse seines nunmehrigen Glückes in seiner Heimat zu
verweilen; der zweite, Xenophon, ist als |sVog, wie er sich wiederholt
mit Nachdruck bezeichnet, der Vertreter der in Caffa lebenden Griechen,
zugleich aber auch, wie v. 59 und 60 lehren, der Dichter des Lobliedes, das
nach v. 58 den Ruhm des regierenden Statthalters als eines Beschützers
der Unterdrückten unsterblich machen soll. Dafs der Verfasser des
Idylls ein Byzantiner ist, beweisen vor allem die p. 443 behandelten
sprachlichen Eigentümlichkeiten des Gedichtes; seine genaue Kenntnis
der Theokriteischen Lieder erklärt sich zur Genüge aus dem Umstand,
dafs die bukolischen Dichter schon seit Jahrhunderten in deu Kreis der
von den Byzantinern besonders gepflegten Lektüre gehörten und von
Männern wie Maximus Planudes, Manuel Moschopulus besonderer Studien
gewürdigt worden waren.

Wenn ich zum Schlüsse noch einmal auf das Manuskript des Ge-
dichtes zurückkomme, das seinem Schriftcharakter nach der Mitte des
15. Jahrh. angehört, so möchte ich die Vermutung aussprechen, dafs
jenes Exemplar des Idylls ursprünglich'zu einer Sammlung von Schriften
gehörte, die mit der kirchlichen Union der Lateiner und Griechen in
persönlichem oder sachlichem Zusammenhang standen und von denen
noch andere Stücke im Vat. 1898 enthalten sind.

Jedenfalls werden die Freunde der griechischen Litteratur dem
merkwürdigen Gedichte ihr Interesse nicht versagen, um so mehr, weil
dasselbe sowie das 1893 veröffentlichte Idyll des Maximus Planudes1)
als die einzigen bis jetzt bekannten byzantinischen Nach-
dichtungen jenes jüngeren Zweiges der epischen Poesie auf uns ge-
kommen sind.

Würzburg. Jos. Sturm.

1) Vgl.'Anra. 2 S. 442 und Krumbacher, Gesch. d. byz. Litteratur2 S. 644.
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